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Im Mittelgang vor dem Altarraum 
ist in Höhe der ersten Gemeinde-
bänke der Taufstein aufgestellt. Er ist 
ein Geschenk des Kirchbauvereins 
anlässlich der Neugestaltung des Al-
tarraumes von 1956 und wurde von 
der Künstlerin des Altarkreuzes, Eva 
Limberg, entworfen und aus hellem 
Thüster Kalkstein gefertigt. Auf ei-
ner Seite findet sich eine Darstel-
lung der Arche mit Noah und der 
wiederkehrenden Taube, auf der ge-
genüberliegenden Seite ein passen-
des Bibelwort aus 1. Petr 3, 20: „Zu 
den Zeiten Noahs rüstete man die 
Arche zu, in welcher wenige gerettet 
wurden durchs Wasser, welches nun 

auch uns selig macht in der Taufe 
durch die Auferstehung Jesu Chris-
ti.“ Die Taufschale auf dem Stein 
kam erst nachträglich 1957 hinzu. 
Auf ihr ist ein Motiv der Jona-Ge-
schichte eingraviert: Der Walfisch 
speit Jona aus.

Links vom Altarraum hängt der 
Taufbehang, der von der Webschule 
der von-Bodelschwinghschen An-
stalten in Bielefeld-Bethel hergestellt 
wurde und ein Geschenk der Frau-
enhilfe zum Umbau 1956 war. Sein 
Motiv ist der Versuch, die Geschich-
te der „Taufe Jesu“ aus den Evangeli-
en mit der Tauf-Theologie des Apos-
tel Paulus aus dem Römerbrief – die 
Taufe als Sterben mit Christus – zu 
verbinden.

Die neue, 1984 gebaute Empore 
ist in Sichtbetonweise gebaut und 
ragt mit ihrem vorderen Bereich 
freischwebend in den Kirchraum 
hinein. Dabei nimmt sie in ihrer 
Form den mehreckigen Umriss des 
Altarraumes auf. Eine terrassenarti-
ge Abstufung und ein Gitterdraht 
als Brüstung ermöglichen auch den 
hinteren Sitzreihen der Empore eine 

Abb. 26 (oben): 
Johanneskirche, Taufstein

Abb 27 (links): 
Johanneskirche, Innenraum, 
Kanzel und Seitenfenster

gute Sicht auf den Altarraum. Im 
hinteren Bereich befindet sich die 
Orgel, die von der Orgelbaufirma 
Steinmann (Vlotho) unter Verwen-
dung von Teilen der ersten Orgel 
von 1926 gebaut und im Januar 1953 
eingeweiht wurde. Nach zwei größe-
ren Renovierungen und Umbauten 
1969 und 1985 hat sie heute zwei 
Manuale und ein Pedalwerk mit 19 
Registern und rund 1200 Pfeifen.

Abb. 28 (oben): 
Johanneskirche, Taufbehang

Abb 29 (rechts): 
Johanneskirche, Innenraum,  

Blick zur Empore



27

Friedenskirche
Stadtteil Klein-Erkenschwick, Weidenstraße

Entstehung der Kirche

Als in den 50er und 60er Jahren in 
Oer-Erkenschwick die Einwohner-
zahl stark anstieg, wurde auch über 
den Bau einer zweiten evangelischen 
Kirche nachgedacht. Es dauerte fast 
20 Jahre, bis das Vorhaben Gestalt 
angenommen hatte. Bei der Errich-
tung wurde aus Platzgründen aber 
auch aus finanziellen Erwägungen 
auf einen Glockenturm verzichtet. 
Deshalb fällt sie auf den ersten Blick 
auch gar nicht als Kirche auf. 

Sie ist nicht nur eine sakrale Stät-
te, sondern erfüllt zugleich die funk-
tionale Aufgabe eines Gemeindezen-
trums. Der moderne Bau besteht 
aus einem Betonskelett, das innen 
und außen von rot-braunem Ziegel 
ausgefüllt ist. Die Fenster bestehen 
aus Gussglas. Sie sind von „Einsät-
zen“ unterteilt, die in verschiedene 
Richtungen verlaufen und dadurch 
interessante Aspekte schaffen.

Die innere Gestaltung

Im Eingangsbereich fällt der Blick 
zunächst auf eine Kerze in einem 
größeren Glasgehäuse, eingefasst 
von einem schmiedeeisernen Rah-
men. Vor jedem Gottesdienst wird 
die Kerze entzündet. Das bringt – 
vor allem in der dunklen Jahreszeit – 
eine Atmosphäre von Geborgenheit 
und Wärme.

Die Tür zur Rechten führt in die 
Küche und zur Linken auf die Em-
pore und zu den Jugendräumen.

Schon beim Eintritt durch die 
Glastür in den sakralen Bereich setzt 
sich der erste Eindruck fort. Das In-

nere des Raumes ist ein Zusammen-
klang von Farbe und Materialien: 
Die Wände sind aus rot-braunem 
Ziegel. Altar, Kanzel und der Unter-
bau des Taufbeckens bestehen aus 
grün gebeiztem Holz, ebenso die 
Stühle mit den schwarzen Sitzen. 
Die 15 Fenster sind ein „Hingucker“ 
durch ihre eigenwilligen, jedoch mit 
System verlaufenden „Trennlinien“. 
Die Decke ist eine Konstruktion 
aus Fichte, Tanne und Stahl. Der 
anheimelnde Gesamteindruck wird 
komplettiert durch die vielen fili-
granartig wirkenden Lichtquellen 
und dem Boden aus „Kopfholz“ in 
seiner lebendigen Struktur.

Abb. 30: (gegenüber) Außenansicht 2010
Abb. 31: (rechts) Blick von der Empore
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Der Einbau einer Falttür zeigt noch 
einmal die Umsetzung funktionaler 
Ideen für das Gotteshaus. An Fest- 
und Feiertagen wird sie aufgezogen 
und bietet etwa 250 Besuchern Platz. 
Der gewonnene Raum wird so ver-
fügbar für Gemeindefeiern, gemein-
sames Essen, Theater und Konzerte.

Im Mittelpunkt des sakralen Rau-
mes steht der Altar. Seine Wände 
sind ausgespart und bilden nur eine 
Umrahmung, so dass er dadurch eine 
gewisse Leichtigkeit erhält. Auf dem 
Altar steht ein Kreuz, davor liegt die 
aufgeschlagene Bibel - Gottes Wort 
unter dem Kreuz -  die Stiftung eines 
früheren Konfirmandenjahrgangs.

Die große Taufschale ist ein Kurio-
sum. Sie kommt aus einer Molkerei 
und war das Oberteil einer riesigen 
Milchkanne. Zu dieser Schale ist 
sogar ein biblischer Bezug herzustel-
len. Im 1. Petrusbrief 2, 2 heißt es: 
„Wie Säuglinge nach Milch verlan-
gen, sollt ihr nach dem unverfälsch-
ten Wort Gottes verlangen, um zu 
wachsen und gerettet zu werden.“ 
Das Taufbecken hat den großen 
Vorteil, transportabel zu sein. So 
kann es bei Taufen oft vor den Altar 
gerückt oder sogar draußen aufge-
stellt werden.

Auf der rechten Seite stehen das 
Ambo und der große Leuchter mit 

der Osterkerze. Ambo und Leuchter 
sind handgeschmiedet und haben 
beide in einer Aussparung einen 
Bergkristall eingefügt, eine Erinne-
rung an die Bergbaugeschichte der 
Stadt. 

Ein besonderer Blickpunkt auf 
der rechten Seite ist ein Bild, gemalt 

Abb. 32 (oben): 
Friedenskirche, siebenarmiger Leuchter 
und Holzschnitzarbeit bei der Kanzel

Abb 33 (links): 
Friedenskirche, Altar

von Paul Reding, einem Künstler 
aus dem Vest Recklinghausen. Der 
Betrachter wird sofort an die Dar-
stellung vom „Letzten Abendmahl“ 
erinnert. Doch der Künstler, der sich 
nach eigener Aussage mehrfach mit 
dem Thema befasst hat, sagt zu sei-
nem Werk, dass er bei dessen Entste-
hung nicht an das letzte Mahl Jesu 
mit seinen Jüngern gedacht habe. 
Ihm gehe es immer nur „um den 
Menschen, um seine Selbstfindung, 
seine Unvollkommenheit, seine Feh-
ler, aber auch um sein Ausgestoßen-
sein, seine Isolation.“ Bei eingehen-
der Betrachtung ist zu sehen, dass 
die beiden wesentlichen Elemente 
– Brot und Wein – auf dem Tisch 
fehlen. Außerdem sind nur 7 Trink-
gefäße und 4 Schalen aufgestellt.

An der Längswand rechts hängt 
eine Gobelinarbeit, die den Apostel 
Petrus mit dem Schlüssel darstellt.

Auf der Taufbeckenseite weiter 
nach rechts gerückt, steht ein gro-
ßes mit Sand gefülltes Tongefäß. 
Bei jedem verlesenen Namen eines 
verstorbenen Gemeindegliedes wird 
eine Kerze angezündet und in den 
Sand gesteckt. Aber auch jeder Got-
tesdienstbesucher kann für sein Ge-
betsanliegen eine entzündete Kerze 
einsetzen.

Am 11.07.1998 ging ein lang ge-
hegter Wunsch der Gemeinde in 

Erfüllung: Die Friedenskirche be-
kam eine Orgel. Mit ihrem moder-
nen Design und dem interessanten 
Einbau fügt sie sich harmonisch in 
das Gesamtbild der Gestaltung des 
Kirchenraumes ein.

Neben der Kanzel hängt eine 
Holzschnitzarbeit, die den Kopf des 
leidenden Messias darstellt.

Nicht alltäglich in einer christli-
chen Kirche ist die Menora (sieben-
armiger Leuchter) Die aufgesteckten 
Kerzen werden zu den Gottesdienst-
zeiten entzündet und setzen so ein 
Zeichen der Verbundenheit des 
christlichen Glaubens mit seinen 
jüdischen Wurzeln.

Abb. 34 (oben): 
Friedenskirche, Innenraum 

Abb 35 (unten): 
Friedenskirche,  Orgel
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Altar: Im christlichen Bereich wird der Al-
tar in Anlehnung an den Tisch des letzten 
Abendmahles auch als „Tisch des Herrn“ 
bezeichnet. Bis ins 4. Jahrhundert hinein 
war es in Rom üblich, diesen Tisch erst 
vor dem Gottesdienst bzw. zu Beginn der 
eigentlichen Eucharistiefeier hereintragen 
und aufstellen zu lassen. Die Errichtung 
feststehender Altäre im 4. und 5. Jahrhun-
dert brachte deren Fertigung aus Stein mit 
sich. Zunächst blieb die Form eines Tisches 
erhalten, im 7. und 8. Jahrhundert glich der 
Altar hingegen immer mehr einem Kubus 
oder Block, in Anlehnung an den Felsen, auf 
den Christus seine Kirche erbaut hat (1 Kor 
10, 4) bzw. den Eckstein, zu dem Christus 
selbst geworden ist (1 Petr 2, 6–8). Die im 
2. bis 3. Jahrhundert einsetzende Verehrung 
der Märtyrer nahm ebenfalls Einfluss auf die 
Altargestaltung. Zunächst feierte man über 
dem Grab eines Märtyrers oder einer Märty-
rerin bzw. in dessen unmittelbarer Nähe die 
hl. Messe. Später errichtete man über diesen 
Gräbern Gedächtniskirchen und Altäre. Da 
es nicht überall solche Märtyrergräber gab, 
ging man dazu über, Reliquien (kleine Tei-
le des Leibes des oder der Heiligen) unter 
dem Sockel des Altares bzw. der Altarplatte 
beizusetzen. Dieser Brauch führte schließ-
lich zu der für katholische Kirchen geltende 
Vorschrift, in die Altarplatte jedes Altares 
eine eigene (Teil-)Reliquie einzumauern.  
  Im Laufe der Kirchengeschichte verlager-
te sich der Standort des Altares immer weiter 
an die Stirnseite der Kirche: Der Altar wurde 
zum Hochaltar und wurde mit Aufbauten, 
insbesondere mit Altarbildern versehen. So 
entstanden die künstlerisch reich gestalteten 
Flügelaltäre der Gotik und des Barock. Vor 
allem in der katholischen Kirche bewirkte 
die Liturgieform des 2. Vatikanischen Kon-
zils mit der Grundidee, dass die Gemeinde 
sich um den Altar versammelt, dass der Altar 
wieder in Richtung Kirchenmitte verlagert 

wurde. Aufgrund der vorgegebenen Bau-
struktur war das aber oft nur bedingt mög-
lich.

Apostelkerzen: In jeder katholischen Kirche 
finden sich zwölf besonders hervorgehobene 
Kerzen, die an die zwölf Apostel Jesu erin-
nern sollen und somit deren Bedeutung für 
die Ausbreitung des Christentums bezeich-
nen.

Beichtstuhl, Beichtzimmer: Orte bzw. 
Räume für die Feier der Versöhnung, die in 
der katholischen Kirche unter anderem in 
Form eines Bekenntnisses bzw. Gespräches 
mit anschließender Vergebungszusage ge-
schieht. Während der klassische Beichtstuhl 
aus einer Kniegelegenheit und dem Sitz des 
Priesters, getrennt durch Gitter, besteht, bie-
tet ein Beichtzimmer auch die Möglichkeit 
zum Gespräch.

Kreuzweg: In vielen Kirchen finden sich, 
meist entlang der Seitenwände, 14 Kreuze, 
zu denen oft Darstellungen des Leidenswe-
ges Jesu gehängt sind. Ihren Ursprung ha-
ben sie in einer Zeit, in der das Leben und 
Sterben Jesu den Menschen vor allem durch 
Bilder, weniger durch Schriften vermittelt 
werden konnte, bleiben ab er auch für uns 
heute von Bedeutung, da wir nicht nur von 
Buchstaben, sondern auch von Bildern le-
ben. Die Kreuzwegstationen stellen eine 
direkte Verbindung zu Jerusalem dar: Dort 
wird der Kreuzweg Jesu von den Pilgern 
nachgegangen. 

Osterkerze: Eine besondere Kerze, die Zei-
chen der Auferstehung Jesu Christi ist. Sie 
wird bei der Osternachtsfeier entzündet 
und in die dunkle Kirche getragen. Auf ihr 
finden sich die Jahreszahlen (Christus hat 
die Zeit in seinen Händen), den ersten (Al-
pha) und letzten (Omega) Buchstaben des 
griechischen Alphabets sowie die fünf Wun-
den Jesu. Sie steht oft am Taufbecken, um 

deutlich zu machen, dass der Neugetaufte 
hineingenommen wird in den Glauben der 
Auferstehung, in der neue und ewige Leben 
Jesu Christi.

Pietà: Eine besondere Form der Darstel-
lung der Gottesmutter, die ihren toten, vom 
Kreuz abgenommenen Sohn auf ihrem 
Schoß trägt. Biblisch ist das zwar nicht über-
liefert, dennoch wurde diese Darstellung 
seit dem 14. Jahrhundert zu einer beliebten 
Frömmigkeitsdarstellung. Sie drückt vor al-
lem das Mitleiden Marias mit dem Leid der 
Menschen aus.

Sakrament: In allgemein christlicher Be-
deutung die besondere, an ein Zeichen und 
eine Feier gebundene und geglaubte Gegen-
wart Gottes unter uns. In der (katholischen) 
Kirchengeschichte hat sich erst im Laufe 
der Jahrhunderte und insbesondere in der 
Auseinandersetzung mit den Kirchen der 
Reformation die Siebenzahl der Sakramente 
(Sieben als Zeichen der Fülle) herausgebildet. 
Sakramente sind seitdem: Taufe, Firmung, 
Beichte, Eucharistie, Ehe, Weihesakrament 
(Diakon, Priester, Bischof ), Krankensalbung.

Tabernakel: Wörtlich übersetzt bedeutet der 
nur in katholischen Kirchen anzutreffende 
Tabernakel „Hütte, Zelt“ Es erinnert an 
das Zelt der Bundeslade, das das Volk Israel 
auf seinem Weg durch die Wüste mit sich 
geführt hat. Gott war niemand, der hinter 
Tempelmauern blieb, sondern er zog mit 
seinem Volk. In einer katholischen Kirche 
ist der Tabernakel der Ort, an dem die in der 
Messe „gewandelten“ und übriggebliebenen 
Hostien, die Zeichen der Gegenwart Jesu 
Christi, aufbewahrt werden, vor allem, um 
sie denen zu bringen, die wegen Alter oder 
Krankheit nicht mehr den Gottesdienst be-
suchen können, später auch als Ort der per-
sönlichen Verehrung. Das Ewige Licht, die 
Kerze in einem roten Glas, weist auf diesen 

Glossar einiger wichtiger Begriffe
Ort in besonderer Weise hin – in Anlehnung 
an die Botschaft, die schon Mose am bren-
nenden Dornbusch durch das leuchtende 
Feuer zuteil wurde: „Ich bin der ‚Ich bin 
da für euch‘“ (Ex 3, 14). Bei aller Ehrfurcht 
diesem Ort gegenüber bleibt die Feststellung 
wichtig: Die niemals endende Gegenwart 
Gottes lässt sich nicht an einen speziellen 
Ort binden. Die Gegenwart Gottes ereignet 
sich, sobald sich der Mensch zu einer Be-
gegnung mit Gott öffnet, sobald zwei oder 
drei in seinem Namen versammelt sind. So 
ist auch der Tabernakel „nur“ ein Symbol 
dieser Gegenwart. Spätestens in der Barock-
zeit war der Tabernakel fast immer fest mit 
dem Hauptaltar verbunden. Erst durch die 
Liturgiereform des 2. Vatikanischen Konzils 
wurde diese schwierige Verbindung aufge-
löst. Seitdem befindet sich der Tabernakel 
in einer eigenen Seitenkapelle oder im Al-
tarraum auf einer Stele.

Taufbecken: Der Ort, an dem die Aufnah-
me in die Kirche geschieht – wobei Kirche 
hier ausdrücklich die Gemeinschaft aller 
Christen bezeichnet, denn die Taufe wird 
von nahezu allen christlichen Konfessionen 
gegenseitig anerkannt. Innerhalb einer Kir-
che gibt es unterschiedliche Stellen für das 
Taufbecken: In einer kleinen Kapelle, um 
der Taufgemeinde einen überschaubaren 
Raum anzubieten, am Eingang der Kirche, 
um damit auszudrücken, dass die Taufe der 

„Eintritt“ in die Gemeinschaft der Christen 
bedeutet, in der Kirchenmitte, um damit zu 
unterstreichen, dass die Taufe das verbinden-
de Element aller Christen ist.

Weihwasserbecken: Sie dienen der katho-
lischen Tradition, sich in Erinnerung an die 
Taufe beim Betreten der Kirche mit Weih-
wasser (idealerweise Wasser, das bei einer 
Taufe übrig bleibt) zu segnen. 
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